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578 DIE BERNER WOCHE

3m erften Sanb feiner „Rofen unb dornen" (groei
Sänbe, Sern, Baller'f#c Su#bruderei 1864) vereinigt er
ausroabllos niete ©elegenheitsprobulte, lünftterif# roerttofe

Pans Christian Ott.

Reimereien mit feinen beffem Herfen. 3m groeiten Sanb oer»
einigt er 3toei (Ergäblungen, Die beibe, rote fein roidjtigftes
SBerl, „(Erinnerungen Sans Des Serner'Rliligen" (33 er tin
1860, neue gotge Sern 1878) aus feinen eigenen (Erlebt
ttiffen, im Iriegerif#en unb reoolutionären Stalten ber
,öfterreicfjifd)en 3eit heraus rou#fen. 3d) ort Otts äußere,
martialifdje (Erf(Meinung entfpri#t nicht beut, roas roir
Künftter ober Siebter nennen. (Er batte auch nicht Den 93311=

ten, bas gu fein. Offigier in erfter Sink, Rar feimann in
jroeiter, S#riftfteIIer nebenbei in afferlebter ßinie, nicht
ohne heimlichen Stotg, es gu fein, aber ohne eigentlich gu
to iffen, roas er, roenn er fdjrieb, an bise gorm fdjulbete, pbo»
tograpbierte er gteiebfam — unb fein Rringip ber Rusroal)!
aus bem (6efet)eben ift ein rein perfönli#es. 9Jian lann
bie tagebucbnrtigen (Erinnerungen Deshalb als getreue, tau»
nige Rbbitbungen aus ber 3eitgef#i#te lefen, ohne gu
erroarten, bah Der Oarfteller tünftlerif#e Rnfprü#e be=

friebigen rootlte. f

Heber, feinen fiebenstauf mögen folgeube Rotigen orten«
tieren. ©ei) oren am 11. Rooember 1818 gu 2Borb auf ber
Sammerfdjmiebe (als ein Sproh eben ber Bammerroert»
fjamilie Ott), ma#te er bie geroöbnli#e Sotfsf#ute bur#,
roibmete fid> bem S anbei unD machte im Rtilitär Karriere bis
gjum Sauptmannsrang. 21 ts eifriger Rabitaler half er Den
Sonberbunb nieberlämpfen unb beteiligte fid): Darauf als
greifdjarenfübrer an ber Iombarbif#en Reootution oom
Sommer 1848 gegen Oefterrei#. Sann ftanb er ungefähr
breioiertel 3abr als Rtajor in piemontefif#en Oienften.
3talienif#e Sntriguen, Denen er allerbings, roie er im ,,Ser=
nec='9JtiIig" barftetlt, geroa#fen roar, lieben ihn Den 3auber
bes Südens nicht ungetrübt genieben. (Er lehrte beim unb'
tourbe eibgenöffif#er Seamier. Son 1852—63 roar er Ko»
pift, Kanglift unb Selretär für bas poftatifdje Selteibungs»
;unb Sransportroefen Der S#roei3. Oo# fottte er aud) teilt
alter eibgenöffifeber Seamter roerben. (Er gab bie Stelle
auf unb nahm bas Rmt eines Rtaterialoerroalters ber her»

nif#en Staatsbabn an. RIs na# ber miblungenen Solen»
erbebung oon 1862—64 oiete gtü#tlinge in ber S#roeig
3uftu#t fuibten, roar Ott, getreu feiner alten Reoölutions»
fabne, tätiges RUtglieb bes Serner éitfs» unb Ritions»
lomitees gugunften Der oerlornen RoIenfa#e. Rrn 28. De»
gember 1878 ftarb er in Sern.

3n ben beutigen Sagen, roo bie Radfahren ben Sraum
ber italienif#en Satrioten: 3taliens gähnen auf bem Sren»
ner unb in Srieft, erbtiden, roo geroaltiger Itmfturg bie grob»
ten ©reigniffe ber Sergangenbeit Hein roerben läfet, bentt
laum iemattb bes einen, bef#eibenen Rtitfämpfers oon anno
1848. (Eingig feine Rädfften haben fein Rnbenlen bewahrt
urib haben Dafür geforgt, bah ber ©rabftein, eine Schöpfung
bes 3talieners ©ampi, nun bei Berrn Silbbauer haurenti t
als feinem Radjfolger, aufgehoben roorben ift.

3m Soll fingt man roobl nod) Die SBeifen oom „Sre=
neli am Sbunerfee" ober „Os Rtäbeli oom Siebetbai",
beibe lomponiert oon Sbiete, bei Krompbolg; ferner „Bei*
metig", oertont oon (£. Riunginger, bei Siütter=®pr, ohne
ben Rainen Des Trichters B. ©. Ott gu lennen; bas Soll
nahm fein Seil, Das er aus Sollstiefen heraus gefdfaffen,
roieber unb oergab ben eingetnen Rïann. A. F.

Btsarzzr: - -MI

5faf ^eöbac^tungß^oftcit.
Son Bans 3 u II i g er.

2Bir erKommen ben mit Su#en unb eingelnen Sannen
beroatbeien Bügel, auf Dem ber Seoba#tungs=Roften oer»
borgen ftanb. ©nbti# traten roir in eine Heine ßidftung.
Our# Die Stämme erblidte man eine niebrige Sretterbütte.
Oas roar ber Ort, roo roir nun etroa einen Stonat lang
häufen follten.

Oie Sotbaten, Kameraben aus einem anderen Satail»
ton, empfingen uns mit grobtoden.

„So!" riefen fie, „enblid) lommt 3br! SB it hatten ©u#
in Der Sitta einen See bereit!"

Sie hieben Die Bütte „Sitla 2Baffernot", roeit roeit
unb breit leine Ouelle gu finben toar. Oer Rame prangte
in groben blauen Su#ftaben auf einem Rusbängf#ilbe.

Rlebr lals b'er Ourft fe'bo# plagte uns Die Reugier,
roas man oben fab. Oas Bäustfjen ftanb nämli# an ein
©erüft unb groei mächtige Sannen gelehnt, roel#e über Den

RSipfeln ben RusgudEIaften trugen. Raf# erllommen roir
Die ßeitern, bie mit biden Oräbten an ben Sailen befeftigt
roaren. j i ' [ i

,,©s löntten nur no# groei Rtann hinein!" rief oben ber
Seoba#teroffigier, „bie anberen müffen roarten!"

©ine galttüre rourbe geöffnet unb groei oon uns fiinfen
Hetterten in Den Rusgud.

„Oie Stahlhelme brau#t 3hr hier oben ni#t," fä#elte
Der ßeutnant, „hingegen ift es Sefehl, immer bie ©as»
masïen bei fi#i gu tragen!"

Bierauf erHärte er bie ©egenb unb nahm uns ans
gernrohr. Sor uns tag ein Oörf#en im Rbenbfrieben. Rus
rufeigen Kaminen ftieg ein bünner Rau#'. £i#ter fab man
aber leine. 3n ber ©bene breitete fi#s ein grober SBalb.
Som Krieg merlten roir ni#ts. Rur hinter einer lang»
geftredten Bügellette in roeiter gerne bonnerten in lurgen
3roif#enräumen bumpfe Kanonenf#üffe.

2Bir fliegen roieber hinunter unb liehen bie anberen
eintreten, ©erne tranïen roir iefet in Der fleinert Kü#e
einer, ©amettenbedel oolt roarmen See. Rebenan befanb fi#
bie S#taffteHe für bie Sotbaten. Oie Sßänbe roaren mit
allerlei utligen 3ei#nungen bemalt. Oer Dritte Raum ge=
hörte Dem Offigier, Der roie bie güfiliere, auf Dem Stroh
f#tief. |

: i
'

i

Rm nä#fteu Rîorgen roedte mi# bas Rattern mehrerer
gtuggeuge. Rafch ftieg i# in ben Rusgud, um fie mit bem

gernrohre ©erfolgen gu lönnen. ©s roaren ihrer brei. Sie
tarnen oon Often her urtb flogen febr ho#- Unter ihnen
tag Die gront: Rehe oon S#ühengräben mit f#muhiggelben
S#utterroehren, tief aufgeriffene ©ranattri#ter, roftigrote
Orahtoerhaue, gerfplitterte Saumftrünle unb ausgebrannte
Sauernhäufer, bereu gerf#offenes Riegroert roie ein ©erippe
aus ben ©runbmauern ragte.
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Im ersten Band seiner „Rosen und Dornen" (zwei
Bände, Bern, Haller'sche Buchdruckerei 1364) vereinigt er
auswahllos viele Gelegenheitsprodukte, künstlerisch wertlose

Dsns christian on.

Reimereien mit seinen bessern Versen. Im zweiten Band ver-
einigt er zwei Erzählungen, die beide, wie sein wichtigstes
Werk, „Erinnerungen Hans des Berner-Milizen" (Berlin
1360, neue Folge Bern 1873) aus seinen eigenen Erleb-
Nissen, im kriegerischen und revolutionären Italien der
österreichischen Zeit heraus wuchsen. Schon Otts äußere,
martialische Erscheinung entspricht nicht dem, was wir
Künstler oder Dichter nennen. Er hatte auch nicht den Wil-
len, das zu sein. Offizier in erster Linie, Parteimann in
zweiter. Schriftsteller nebenbei in allerletzter Linie, nicht
ohne heimlichen Stolz, es zu sein, aber ohne eigentlich! zu
wissen, was er, wenn er schrieb, an die Form schuldete, pho-
tographierte er gleichsam — und sein Prinzip der Auswahl
aus dem Geschehen ist ein rein persönliches. Man kann
die tagebuchartigen Erinnerungen deshalb als getreue, lau-
nige Abbildungen aus der Zeitgeschichte lesen, ohne zu
erwarten, daß der Darsteller künstlerische Ansprüche be-
friedigen wollte.

Ueber seinen Lebenslauf mögen folgende Notizen orien-
tieren. Geboren am 11. November 1313 zu Warb auf der
Hammerschmiede (als ein Sproß eben der Hammerwerk-
familie Ott), machte er die gewöhnliche Volksschule durch,
widmete sich dem Handel und machte im Militär Karriere bis
?jum Hauptmannsrang. Als eifriger Radikaler half er den
Sonderbund niederkämpfen und beteiligte sich darauf als
Freischarenführer an der lombardischen Revolution vom
Sommer 1848 gegen Oesterreich. Dann stand er ungefähr
dreiviertel Jahr als Major in piemontesischen Diensten.
Italienische Intriguen, denen er allerdings, wie er im „Ber-
ner-Miliz" darstellt, gewachsen war, liehen ihn den Zauber
des Südens nicht ungetrübt genießen. Er kehrte heim und
wurde eidgenössischer Beamter. Von 1852—63 war er Ko-
pist, Kanzlist und Sekretär für das postalische Bekleidungs-
und Transportwesen der Schweiz. Doch sollte er auch kein

alter eidgenössischer Beamter werden. Er gab die Stelle
auf und nahm das Amt eines Materialverwalters der ber-
Nischen Staatsbahn an. Als nach der mißlungenen Polen-
erhebung von 1362—64 viele Flüchtlinge in der Schweiz
Zuflucht suchten, war Ott, getreu seiner alten Revolutions-
sahne, tätiges Mitglied des Berner Hilfs- und Aktions-
komitees zugunsten der Verlornen Polensache. Am 28. De-
zember 1373 starb er in Bern.

In den heutigen Tagen, wo die Nachfahren den Traum
der italienischen Patrioten: Italiens Fahnen auf dem Bren-
mer und in Trieft, erblicken, wo gewaltiger Umsturz die groß-
ten Ereignisse der Vergangenheit klein werden läßt, denkt
kaum jemand des einen, bescheidenen Mitkämpfers von anno
1848. Einzig seine Nächsten haben sein Andenken bewahrt
und haben dafür gesorgt, daß der Grabstein, eine Schöpfung
des Italieners Campi, nun bei Herrn Bildhauer Laurenti t
als seinem Nachfolger, aufgehoben worden ist.

Im Volk singt man wohl noch die Weisen vom „Vre-
neli am Thunersee" oder „Ds Mädeli vom Siebethal",
beide komponiert von Thiele, bei Krompholz: ferner „Hei-
melig", vertont von C. Munzinger, bei Müller-Gyr, ohne
den Namen des Dichters H. C. Ott zu kennen: das Volk
nahm sein Teil, das er aus Volkstiefen heraus geschaffen,
Widder und vergaß den einzelnen Mann. N.

Auf Beobachtungs-Posten.
Von Hans Zulliger.

Wir erklommen den mit Buchen und einzelnen Tannen
bewaldeten Hügel, auf dem der Beobachtungs-Posten ver-
borgen stand. Endlich traten wir in eine kleine Lichtung.
Durch die Stämme erblickte man eine niedrige Bretterhütte.
Das war der Ort, wo wir nun etwa einen Monat lang
Hausen sollten.

Die Soldaten, Kameraden aus einem anderen Batail-
lon, empfingen uns mit Frohlocken.

„So!" riefen sie, „endlich kommt Ihr! Wir halten Euch
in der Villa einen Tee bereit!"

Sie hießen die Hütte „Villa Wassernot", weil weit
und breit keine Quelle zu finden war. Der Name prangte
in großen blauen Buchstaben auf einem Aushängschilde.

Mehr als der Durst jedoch plagte uns die Neugier,
was man oben sah. Das Häuschen stand nämlich an ein
Gerüst und zwei mächtige Tannen gelehnt, welche über den
Wipfeln den Ausguckkasten trugen. Rasch erklommen wir
die Leitern, die mit dicken Drähten an den Balken befestigt
waren. i k î

„Es können nur noch zwei Mann hinein!" rief oben der
Beobachteroffizier, „die anderen müssen warten!"

Eine Falltüre wurde geöffnet und zwei von uns fünfen
kletterten in den Ausguck.

„Die Stahlhelme braucht Ihr hier oben nicht," lächelte
der Leutnant, „hingegen ist es Befehl, immer die Gas-
masken bei sich zu tragen!"

Hieraus erklärte er die Gegend und nahm uns ans
Fernrohr. Vor uns lag ein Dörfchen im Abendfrieden. Aus
rußigen Kaminen stieg ein dünner Rauch. Lichter sah man
aber keine. In der Ebene breitete sich! ein großer Wald.
Vom Krieg merkten wir nichts. Nur hinter einer lang-
gestreckten Hügelkette in weiter Ferne donnerten in kurzen
Zwischenräumen dumpfe Kanonenschüsse.

Wir stiegen wieder hinunter und ließen die anderen
eintreten. Gerne tranken wir jetzt in der kleinen Küche
einen Gamellendeckel voll warmen Tee. Nebenan befand sich!

die Schlafstelle für die Soldaten. Die Wände waren mit
allerlei ulkigen Zeichnungen bemalt. Der dritte Raum ge-
hörte dem. Offizier, der wie die Füsiliere, auf dem Stroh
schlief. ' lj ','!!!.! i j

Am nächsten Morgen weckte mich das Rattern mehrerer
Flugzeuge. Rasch stieg ich in den Ausguck, um sie mit dem
Fernrohre verfolgen zu können. Es waren ihrer drei. Sie
kamen von Osten her und flogen sehr hoch. Unter ihnen
lag die Front: Netze von Schützengräben mit schmutziggelben
Schulterwehren, tief aufgerissene Granattrichter, rostigrote
Drahtverhaue, zersplitterte Baumstrünke und ausgebrannte
Bauernhäuser, derm zerschossenes Riegwerk wie ein Gerippe
aus den Grundmauern ragte.
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©un glitten bie $Iug3euge über
bem ©Salb. Da btö hüten plöhlidj
auf einen Schlag bie' ©broehrgefchühe.
©Seihe unb fdjtoa^e ©auchroöltcben
seigten an, too bie ©efdjoffe in her
Suft platten. Sie reihten fid) anein»
anber, roie bie ©lieber einer Kette,
unb oerfolgten bie Srlieger, bie jeDod)
ruhig ihrem Kiele entgegenflogen. Die
Sdjüffe taten ihnen nidjts, fie roaren
3'U. tief.

©Sir bemerïten fehl beutlidj, bah
bie gtugaeuge auf einen feinbli(hen
Seffelballon jufteuerten, ber im ©Se»

ften über einem ©Salbe jdjiroebte. Die
©broeljrfanonen fdjoffen immer eifri»
ger, unheimlicher.

„Solla!" rief ber Kanterab, ber
mit mir beobachtete, „bort fommen
fünf Srlieger hinter bem Sügel her®

oor, fiehft Du? Sie finb höher als
bie brei — hei! Schau, tote fie auf
bie anbern hinunterftedjen! ©Sie Süh»
neroögel auf bie Däubdjen!"

Die Kanonen raften nun. Der
blaue Gimmel tag ooller buntler ©ra=
nlattoöltchen.

Die Stugjeuge ftie&en in bie Diefe, 3ogen Kreife unb
Spiralen unb überfcblugen fid) in ber fiuft.

©5 gelang ben brei erften Fliegern, fid) tämpfenb bis
in bie ©übe bes ©allons butchpfchlagen. ©r tourbe ein»
ge3ogeit. : i l

©löhlich' fiel ein diug 3 eu g fenïredjt auf ihn 3U. fflSar es
getroffen unb ftüqte ab? ©ein! Der ©tarnt in ber ©allon»
gonbel rouhte es beffer. ©r fprang aus bem Korbe, ©in
blenbenb roeiher Saltfdjirm entfaltete fich unb bremfte Den

Ulbftur3.
Der Sflieger über bem ©allon ftieg auf einmal in einem

jähen ©ud roieber empor. 3m gleichen ©ugenblid mar ber

©asbehälter eine gemaltige flamme, bie mit buntlem ©auch
in ben Simmel hinauf lohte, ©s mar bem flieget gelungen,
eine ©ranbbombe aüf bie unförmliche ©3urft bes ©allons

Bilder aus Serajeoo: ün der miljacka.

Städtebilder aus Oesterreid): Salzburg (Sestung Bobensalzburg).

3U merfen. ©afdji fiel bie brennenbe Sülle in ben ©SalD.
2Bir fahen nur noch, auffteigenben ©auch unb fudjten mit
Fernrohr unb gelbftecber bie glieger.

©iner oon ben breien lämpfte nochi mit einem ©egner,
ber ihn hartnädig oerfolgte.

„©atatata — tatatatata!" hörte man bie ©tafchinen»
geroehre.

Dann lehrten bie fünf um unb flogen ben fernen
Mügeln 3U. ©on ben breien flogen sroei oftroärts. ©iner
aber lam gerabe auf uns 3U. Dabei fanl er immer tiefer.
3eht ftanb er fenïrecht über uns. ©Sir ahnten, bah ba Droben
etroas nicht in Orbnung mar. Schon hatten mir Dem Kom»
manbo bie ©ren3oerlehung telephoniert. ©icht roeit oon
uns ging bas glugseug auf einem ©der nieber. ©auern
unb Solbaten liefen hin. höhere Offnere tarnen 3U ©ferb

ober im ©uto.
©s ging nun gegen ©tittag.

©Sieber mertte man roentg oom
Kriege. Die ©auern jenfeits ber
©renje menbeten ihr Seu. ©us bem
Sdjtuhaufe traten bie Kinber, ge»
rabe fo roie bei uns 3U Saufe, ©ber
es roar lein einiges unter ihnen,
bas nicht Drauerfleiber trug.

©Sährenb idf bie fieitern hin®
unterftieg, tarnen eben bie Säumer.
Sie brachten uns auf ihren ©taut»
tieren bie ©oft, ©Saffer unb ben
©rooiant für einen Dag.

„Saht 3hr etroas oon bem ab»

gefüllten 0flug3eug gehört?" fragte
ich-

„3ch fuhr mit einem ffabrrab
hin!" fagte einer. „Dem ©pparate
roar bie Steuerung abgefchoffen, unb
ber ©3inb trug es 3U uns hinüber,
©eim fianben überfdjlug es fich,, unb
ein ©ropellerflügel bracht!"

„Itnb ber flieget?"
,,©s roaren 3toei. Der ©ilot

lebte nod) unb mar oon einer Kugel
an ber Schlutter oerlefct. Der an»
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Nun glitten die Flugzeuge über
dem Wald. Da dröhnten plötzlich
auf einen Schlag die Abwehrgeschütze.
Weiße und schwarze Rauchwölkchen
zeigten an, wo die Geschosse in der
Luft platzten. Sie reihten sich anein-
ander, wie die Glieder einer Kette,
und verfolgten die Flieger, die jevoch
ruhig ihrem Ziele entgegenflogen. Die
Schüsse taten ihnen nichts, sie waren
zu tief.

Wir bemerkten jetzt deutlich, daß
die Flugzeuge auf einen feindlichen
Fesselballon zusteuerten, der im We-
sten über einem Walde schwebte. Die
Abwehrkanonen schössen immer eifri-
ger, unheimlicher.

„Holla!" rief der Kamerad, der
mit mir beobachtete, „dort kommen
fünf Flieger hinter dem Hügel her-
vor, siehst Du? Sie sind höher als
die drei — hei! Schau, wie sie auf
die andern hinunterstechen! Wie Hllh-
nervögel auf die Täubchen!"

Die Kanonen rasten nun. Der
blaue Himmel lag voller dunkler Gra-
nlatwölkchen.

Die Flugzeuge stießen in die Tiefe, zogen Kreise und
Spiralen und überschlugen sich in der Luft.

Es gelang den drei ersten Fliegern, sich kämpfend bis
in die Nähe des Ballons durchzuschlagen. Er wurde ein-
gezogen. '

j s

Plötzlich fiel ein Flugzeug senkrecht auf ihn zu. War es
getroffen und stürzte ab? Nein! Der Mann in der Ballon-
gondel wußte es besser. Er sprang aus dem Korbe. Ein
blendend weißer Fallschirm entfaltete sich und bremste den
Absturz. l

Der Flieger über dem Ballon stieg auf einmal in einem

jähen Ruck wieder empor. Im gleichen Augenblick war der
Gasbehälter eine gewaltige Flamme, die mit dunklem Rauch
in den Himmel hinauf lohte. Es war dem Flieger gelungen,
eine Brandbombe auf die unförmliche Wurst des Ballons

kiläer sus Sersjevo: nn üer lMijseks.

Ltäütebiiaer sus Oesterreich: Salzburg (Sestung dodenssleburg).

zu werfen. Rasch fiel die brennende Hülle in den Wald.
Wir sahen nur noch aufsteigenden Rauch und suchten mit
Fernrohr und Feldstecher die Flieger.

Einer von den dreien kämpfte noch mit einem Gegner,
der ihn hartnäckig verfolgte.

„Ratatata — tatatatata!" hörte man die Maschinen-
gewehre.

Dann kehrten die fünf um und flogen den fernen
Hügeln zu. Von den dreien flogen zwei ostwärts. Einer
aber kam gerade auf uns zu. Dabei sank er immer tiefer.
Jetzt stand er senkrecht über uns. Wir ahnten, daß da droben
etwas nicht in Ordnung war. Schon hatten wir dem Kom-
mando die Grenzverletzung telephoniert. Nicht weit von
uns ging das Flugzeug auf einem Acker nieder. Bauern
und Soldaten liefen hin. Höhere Offiziere kamen zu Pferd

oder im Auto.
Es ging nun gegen Mittag.

Wieder merkte man wenig vom
Kriege. Die Bauern jenseits der
Grenze wendeten ihr Heu. Aus dem
Schulhause traten die Kinder, ge-
rade so wie bei uns zu Hause. Aber
es war kein einziges unter ihnen,
das nicht Trauerkleider trug.

Während ich die Leitern hin-
unterstieg, kamen eben die Säumer.
Sie brachten uns auf ihren Maul-
tieren die Post, Wasser und den
Proviant für einen Tag.

„Habt Ihr etwas von dem ab-
gestürzten Flugzeug gehört?" fragte
ich.

„Ich fuhr mit einem Fahrrad
hin!" sagte einer. „Dem Apparate
war die Steuerung abgeschossen, und
der Wind trug es zu uns hinüber.
Beim Landen überschlug es sich, und
ein Propellerflügel brach!"

„Und der Flieger?"
„Es waren zwei. Der Pilot

lebte noch und war von einer Kugel
an der Schulter verletzt. Der an-
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bere batte men Kopffchufj unb brei Sdjiiffe Durch bie
£ungen. ©s roar ein fdjauriger Anblid!"

P3ir fchroiegen, als roir biefe Kunbe oernabmen. 3eben
burcbriefelte es fait: im (Seifte laben roir bas tieine rote
£od> am hinterbaupte unb bas 3erfd)metterte Stirnbein
bes Soten

35as — roar auch für uns nod) nicht oorüber: roie ein
fdjredlidjes „Pielleidjt!", roie eine fürchterliche Srobung lag
es noch immer in ber £uft, roie in ben erften Sagen bes
Augufts 1914. Seutlid) fühlten roir roieber, roas roir in ber
Alltäglicbfeit bes Kanonenbonners unb ber Scbladjtenberidjle
faft oergeffen batten, roie nabe, roie betfemmenb nahe uns
ber Krieg roar

35a tnatterte oben am Ausgud ber bintere Schieblaben
Burüd. (Ein braunes Solbatengefidjt erfdfien in ber Oeff»
nung.

„£e! 35ie ba brüben baben bereits einen neuen Sailen,
fdjon fteigt er aus bein PSalbe auf!" -triebe unb 9leuolution.

Peridjt oom 7. bis 14. Nooember 1918.

35er Krieg tft 3U ©nbe. 35as grobe SRorben bat
ausgetobt. Seutfchlanb bat PSaffenftillftanbsbebingungen
angenommen, bie leine Nlöglidjleit bes PSeiterlämpfens er»
tauben. (Es räumt Pelgien, granlreich unb ©lfah=£otb=
ringen. 35er geinb rücft bis*3ur Nbeinlinie oor unb er»

richtet in Platte, Kobleu3 unb Köln Prüdenlöpfe oon 30
Kilometer Nablus. (Eine 40 Kilometer breite neutrale 3pne
öftlid) bes Nheins liefert bas ©ffener 3nbuftriegebiet bem
erften Eingriff eines neu oorbringenben (Segners aus.
Scutfdjlanb liefert ab: 5000 Kanonen, 2000 glugjeuge,
30,000 Piafd)inengero ehre, 100 llboote, einen Heil ber
glotte, 150,000 (Eifenbabnroagen, 5000 fiotomotioen, labt
alle ©efangenen frei, unb muh ben Porfrieben innert 30

Sagen abfdjliehen. Seine (Sefangenen bleiben gefangen, feine

Schiffe roerben roeiter gelagert, bie Plolabe bleibt be=

fteben — bas militärifdje Preftige rourbe oernidjtet burd)
bie einfache Satfadje, bah god) bie Deutfdjen Parlamentäre
in feinem Üager mit ber roeiben gabne anfahren fab unb
ihnen bie Pebingungen übergab. Keine einige ©arantie
für Seutfchlanb— aujjer PSilfons Ptitteilung oor Dem

39Saffenftillftanb : Sie (Entente ftimme im gau3en feinen oier»
3ebn Punlten 3U.

(Es roar eine feltfame gügung ber PSeltgefdjichte, bab
bie (Entente iuft in bem Augenblide, roo ber militärifche
Sriumpb oolllommen roar: (Sem Surd)brud) ber (Engländer
bei Palenciennes folgte ein beutfeher Nüd3ug gröbten Aus»
mabes mit einem Perluft oon mehr als einer halben 9KiI»

liön (Sefangenen unb aliein in 10 Sagen 7000 (Sefdjüben),
im Slugenblicf bes Sriumpbes entroanb ihnen bie ©efdjicbte
bie hefte SB äffe, bie ber moralifdjcu Heberlegenbeit. Senn
beoor ber 2B äffen ft ill ftanb unter3eidjnet roar, brad) bie
beutfdse Neoolution aus unb befeitigte rafd) unb grünblidj
bie gan3e moralifcbe Sdjulo Seutfcblanbs auf immer. Sas
alte Spftem, bas unerfdgitterlid) feft 3U ruhen fehlen, roeil
es im 3nneru bes Neiches mehr geleiftet an fogialet Arbeit
als bie gefamte Semolratie ber 3BeIt, mubte geben, roeil
es untilgbare gehler gemacht in ber PSeltpoIitit — als
Pertreter ber ©eroalt oie erfte unb lonfeguentefte Polle
fpielenb, ging es 3ugrunb an feinen geblern. Pias es im
Snnem ©utes geleiftet, roirb fid), beroäbren in ber fosialen
llruroäisung. PSarten roir auf feine Neebtfertigung im 3n»
nern burd) bie befonbere Art Der beutfdjen Neoolution, bie

oon Anfang an ben Sihuhmann unb bie Sis3iplin als
©runblage jebes Neuaufbaues erlannt bat. Pub roarten
roir auih auf feine Nedjtfertigung für ben gehler, fo weit
folies möglich ift; roarten roir barauf, bab eine Ned) tfer»
tigung fommt burcbi ben Stur3 feiner Partner in ber ©e=

roalt, bie nod) aufregt flehen: Sie Smperialismen bes

PSeftens. Unb Dergleichen roir bas PI er!, bas fie im 3nnern

ihrer fiänber gefdjaffen, mit bem beutfeben unb fehen roir
3U, roie es ftanbhält. Senn bie PSeltgefd)id)te richtet ge=
xed)t unb unbeftechlich.

Sen Anfang ber Peoolution machte Sapern. ©in Sob
baten» urib Prbeitertat rief in Plündjen bie Nepublil aus
unb fepte bie PSittelsbacber ab. Ser Porfipenbe, Kurt
©isner, oor lu^em nod)' als Kriegsgegner gefangen, oer=
fpracb in ber Neoolution bie ©eroäbr für einen grieben, ber
Seutfcblanb rette. Unb bas mag roabr fein. 3n Serlin
ftellte bie So3ialbemolratie ein Ultimatum mit ber §aupt=
forberung, bab Kaifer unb Kronprin3 abtreten mühten.
Sie beiben 3ögerten, oernabmen bie ©ntentebebingungen,
fteliten bie Stimmung Oes ôinterlanbes feft, banlten bann
ab unb reiften nacbi SoIIanb. P3ürbelos, leine Solbaten,
bie bie Konfeguen3 ihres Sehens unb ©laubens oerftanben
hätten Socb oiellejdjt fleht ihnen nod) höher als bie
iSoIbatenehre bie ßehre oon ber Pflicht • • • Piellewbt blie»
ben fie nur aus Pflichtgefühl fo lange, unb traten aus bem»
felben ©runbe ab, als fie glaubten, bah, bie Sache nur Das
Pbtreten oon ihnen forbere..? 2Bir roiffen es nicht; roir
fehen nur unb lönnen es feftftellen: Pud) oom Stanbpunlt
einer felbftherrlidfen Politil aus, bie Kaifer PSilhelm II.
trieb, roaren feine Paten unb Nichtlinien nicht lonfeguent,
nicht oon hohen politischen ©infidjten, fonbern oiel bu fehr
oom Pertrauen auf bas Sdjroert geleitet, ©r oerfeberste
bie trabitionelle 'greunbfehaft Nuhlanbs, bie feine inner»
politifdjen greunbe, bie 3unler, aufreht 3U erhalten
roünfd&ten. ©r fuebte bie greunbfdjaft ©nglanbs, auf bas
feine inuerpolitifchen ©egner, bie £iberalen, fchauten, unb
oerfiel trobbem auf eben ben Plan, ben ©nglanb nie
bulben, nod)' oer3eihen lann: ©r baute bie Deutfdje glotte,
©r lieh Seutfdjlanb einlreifen, unb als bie ©inlreifung
pollenbet roar, ba oerlor er ben ©lauben an bie Plad)t ber
PS äffen, ben grieben ju beroäbren, überaeugte fid>, roer
roeih, mit roelchen 3roeifeln unb Qualen, oon Der ©efahr
bes Krieges, unb befcbJoh, ben erften Schlag 30 tun... Sas
roirb fein 3rrtum fein oor ber ©efdjicbte; ber Pîephiftopheles
ber PSeltpoIitil roirb höhnenb fagen: „3a febt, bafür ift
er nur abgebanlt."

Prins Plar oon Paben legte fein Kan3leramt in bie
,£änbe bes SUechtsfosialiften ©bert. ©berts erfte Sotfdiaft
oerbieh bie PSahl ber beutfeben Konftituante, Die über
bie Perfaffung entfeheiben roürbe roie über bie Staatsform.
3n3roifchen hatte bie Neoolutionnn ber .§auptftabt Daburch
ben Sieg errungen, oah faft alle SrUppen 3um Poll über»
gingen. 3n PSürttemberg, Reffen, Praunfdjiroeig, .Olben»

bürg, Sachfen banlten Die £>errfd)er ab. 3n allen grohen
Stäbten biibeten fid) Prbeiter» unb Solbatenräte, ebenfo

an ber gront. §inbenburg, burcbi PSilhelm II. Semiffion
oon feinem ©ib befreit, 30g bie Konfequen3 unb ftellte fid)
mit ber ganjen Prmee ber fo3iaIiftifd)en Negierung 3"r
Perfügung. Sas ift oielleicht bie merlroürbigfte Offen»
barung bes beutfeben Pflidjtrounbers.

Sie Negierung ©berts oerlangte Ptilberung ber PSaf»

fenftillftanbsbebingungen, um bem beutfeben Polle nicht Das

iSchtdfal bes £>ungertoDes 3U bereiten. Sie roies auf bie
oerlangte Auslieferung bes Nobmaterials hm, bie eine ge=

fährliche Krifis bebeute. grantreich oerfpradj: barauf §ilfe.
©ifte Aeuherung bes ©behautes nodji Orgien bes Sieges»
taumels. PSeshalb? Sie rote gähne an ber PSeftfront ift
roeit gefährlicher als bie einfüge laiferliche. A. F.

5ÏUS „^Bonberfpriic^e" oott U. '2B. 3ürtct)er.
©eis ift bas £after ber Neichen, unb Neib ift bas £after

[ber Armen.
Schafft eine menfdjlicbe PSelt jenfeits oon Neib unb oon

©ei3.
£ah fie boch fdjroaben unb fchimpfen unb trage gelaffen

[ihr £äftern.
Pift bu im Neinen mit bir, baft bu fdjpn balbroegs gefiegt.
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dere hatte einen Kopfschuh und drei Schüsse durch die
Lungen. Es war ein schauriger Anblick!"

Wir schwiegen, als wir diese Kunde vernahmen. Jeden
durchrieselte es kalt: im Geiste sahen wir das kleine rote
Loch am Hinterhaupte und das zerschmetterte Stirnbein
des Toten...

Das — war auch für uns noch nicht vorüber: wie ein
schreckliches „Vielleicht!", wie eine fürchterliche Drohung lag
es noch immer in der Luft, wie in den ersten Tagen des
Augusts 1914. Deutlich fühlten wir wieder, was wir in der
Alltäglichkeit des Kanonendonners und der Schlachtenberichte
fast vergessen hatten, wie nahe, wie beklemmend nahe uns
der Krieg war

Da knatterte oben am Ausguck der Hintere Schiebladen
zurück. Ein braunes Soldatengesicht erschien in der Oeff-
nung.

„He! Die da drüben haben bereits einen neuen Ballon,
schon steigt er aus dem Walde auf!"

'»»»

Friede und Revolution.
Bericht vom 7. bis 14. November 1918.

Der Krieg ist zu Ende. Das große Morden hat
ausgetobt. Deutschland hat Waffenstillstandsbedingungen
angenommen, die keine Möglichkeit des Weiterkämpfens er-
tauben. Es räumt Belgien, Frankreich und Elsaß-Loth-
ringen. Der Feind rückt bis'zur Rheinlinie vor und er-
richtet in Mainz, Koblenz und Köln Brückenköpfe von 3V

Kilometer Radius. Eine 49 Kilometer breite neutrale Zone
östlich des Rheins liefert das Essener Industriegebiet dem
ersten Angriff eines neu vordringenden Gegners aus.
Deutschland liefert ab: 5999 Kanonen, 2999 Flugzeuge,
39,999 Maschinengewehre, 199 Ilboote, einen Teil der
Flotte. 159,999 Eisenbahnwagen, 5999 Lokomotiven, läßt
alle Gefangenen frei, und muß den Vorfrieden innert 39

Tagen abschließen. Seine Gefangenen bleiben gefangen, seine

Schiffe werden weiter gekapert, die Blokade bleibt be-
stehen — das militärische Prestige wurde vernichtet durch
die einfache Tatsache, daß Foch die deutschen Parlamentäre
in seinem Lager mit der weißen Fahne anfahren sah und
ihnen die Bedingungen übergab. Keine einzige Garantie
für Deutschland — außer Wilsons Mitteilung vor dem
Waffenstillstand: Die Entente stimme im ganzen seinen vier-
zehn Punkten zu.

Es war eine seltsame Fügung der Weltgeschichte, daß
die Entente just in dem Augenblicke, wo der militärische
Triumph vollkommen war: (Dem Durchbruch der Engländer
bei Valenciennes folgte ein deutscher Rückzug größten Aus-
maßes mit einein Verlust von mehr als einer halben Mil-
lidn Gefangenen und allein in 19 Tagen 7999 Geschützen),
im Augenblick des Triumphes entwand ihnen die Geschichte
die beste Waffe, die der moralischen Ueberlegenheit. Denn
bevor der Waffenstillstand unterzeichnet war, brach die
deutsche Revolution aus und beseitigte rasch und gründlich
die ganze moralische Schuld Deutschlands auf immer. Das
alte System, das unerschütterlich fest zu ruhen schien, weil
es im Innern des Reiches mehr geleistet an sozialer Arbeit
als die gesamte Demokratie der Welt, mußte gehen, weil
es untilgbare Fehler gemacht in der Weltpolitik — als
Vertreter der Gewalt die erste und konsequenteste Rolle
spielend, ging es zugrund an seinen Fehlern. Was es im
Innern Gutes geleistet, wird sich bewähren in der sozialen
Umwälzung. Warten wir auf seine Rechtfertigung im In-
nern durch die besondere Art der deutschen Revolution, die

von Anfang an den Schutzmann und die Disziplin als
Grundlage jedes Neuaufbaues erkannt hat. Und warten
wir auch auf seine Rechtfertigung für den Fehler, so weit
solches möglich ist: warten wir darauf, daß eine Rechtser-

tigung kommt durch den Sturz seiner Partner in der Ge-

walt, die noch aufrecht stehen: Die Imperialismen des

Westens. Und vergleichen wir das Werk, das sie im Innern

ihrer Länder geschaffen, mit dem deutschen und sehen wir
zu, wie es standhält. Denn die Weltgeschichte richtet ge-
recht und unbestechlich.

Den Anfang der Revolution machte Bayern. Ein Sol-
daten- und Arbeiterrat rief in München die Republik aus
und setzte die Wittelsbacher ab. Der Vorsitzende, Kurt
Eisner, vor kurzem noch als Kriegsgegner gefangen, ver-
sprach in der Revolution die Gewähr für einen Frieden, der
Deutschland rette. Und das mag wahr sein. In Berlin
stellte die Sozialdemokratie ein Ultimatum mit der Haupt-
forderung, daß Kaiser und Kronprinz abtreten müßten.
Die beiden zögerten, vernahmen die Ententebedingungen,
stellten die Stimmung des Hinterlandes fest, dankten dann
ab und reisten nach Holland. Würdelos, keine Soldaten,
die die Konsequenz ihres Lebens und Glaubens verstanden
hätten Doch vielleicht steht ihnen noch höher als die
Soldatenehre die Lehre von der Pflicht... Vielleicht blie-
ben sie nur aus Pflichtgefühl so lange, und traten aus dem-
selben Grunde ab, als sie glaubten, daß die Sache nur das
Abtreten von ihnen fordere..? Wir wissen es nicht: wir
sehen nur und können es feststellen: Auch vom Standpunkt
einer selbstherrlichen Politik aus, die Kaiser Wilhelm II.
trieb, waren seine Taten und Richtlinien nicht konsequent,
nicht von hohen politischen Einsichten, sondern viel zu sehr
vom Vertrauen auf das Schwert geleitet. Er verscherzte
die traditionelle '.Freundschaft Rußlands, die seine inner-
politischen Freunde, die Junker, aufrecht zu erhalten
wünschten. Er suchte die Freundschaft Englands, auf das
seine innerpolitischen Gegner, die Liberalen, schauten, und
verfiel trotzdem auf eben den Plan, den England nie
dulden, noch verzeihen kann: Er baute die deutsche Flotte.
Er ließ Deutschland einkreisen, und als die Einkreisung
vollendet war, da verlor er den Glauben an die Macht der
Waffen, den Frieden zu bewahren, überzeugte sich, wer
weiß, mit welchen Zweifeln und Qualen, von der Gefahr
des Krieges, und beschloß, den ersten Schlag zu tun... Das
wird sein Irrtum sein vor der Geschichte: der Mephistopheles
der Weltpolitik wird höhnend sagen: „Ja seht, dafür ist
er nur abgedankt." '

Prinz Mar von Baden legte sein Kanzleramt in die
Hände des Rechtssozialisten Ebert. Eberts erste Botschaft
verhieß die Wahl der deutschen Konstituante, die über
die Verfassung entscheiden würde wie über die Staatsform.
'Inzwischen hatte die Revolution-in der Hauptstadt dadurch
den Sieg errungen, daß fast alle Truppen zum Volk über-
gingen. In Württemberg, Hessen, Braunschweig, Olden-
bürg, Sachsen dankten die Herrscher ab. In allen großen
Städten bildeten sich Arbeiter- und Soldatenräte, ebenso

an der Front. Hindenburg, durch Wilhelm II. Demission
von seinem Eid befreit, zog die Konsequenz und stellte sich

mit der ganzen Armee der sozialistischen Regierung zur
Verfügung. Das ist vielleicht die merkwürdigste Offen-
barung des deutschen Pflichtwunders.

Die Regierung Eberts verlangte Milderung der Waf-
fenstillstandsbedingungen, um dem deutschen Volke nicht das
Schicksal des Hungertodes zu bereiten. Sie wies auf die
verlangte Auslieferung des Rohmaterials hin, die eine ge-
fährliche Krisis bedeute. Frankreich versprach darauf Hilfe.
Erste Aeußerung des Edelmutes noch Orgien des Sieges-
taumels. Weshalb? Die rote Fahne an der Westfront ist

weit gefährlicher als die einstige kaiserliche. O

Aus „Wandersprüche" von U. W. Züricher.
Geiz ist das Laster der Reichen, und Neid ist das Laster

sder Armen.
Schafft eine menschliche Welt jenseits von Neid und von

Geiz.
Laß sie doch schwatzen und schimpfen und trage gelassen

lihr Lästern.
Bist du im Reinen mit dir, hast du schon halbwegs gesiegt.
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